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RICARDA DICK

ZUR BUCHKUNST IM WERK VON
ELSE LASKER-SCHÜLER

Das nicht sehr umfangreiche Werk von
Else Lasker-Schüler (1869-1945) ist zu
ihren Lebzeiten in ^Verlagen1 erschienen:
Zwei Weltkriege, die Inflation, das Dritte
Reich, ihre Flucht in die Schweiz und nach
Palästina. Verlagskonkurse und -übernahmen

und nicht zuletzt geschäftliche
Mißhelligkeiten zwischen der Dichterin und
ihren Verlegern schreiben eine überaus
wechselvolle Publikationsgeschichte. Die
meisten ihrer Verleger - Herwarth Waiden.
Erich Oesterheld, Bernhard Ihringer, Heinrich

F. S. Bachmair. Alfred Flechtheim. Emil
Oprecht, Samuel Fischer und Moritz Spitzer

- veröffentlichen jeweils nur ein Buch
von ihr. Axel Juncker, Alfred Richard
Meyer. Kurt Wolff, Erik-Ernst Schwabach
und Ernst Rowohlt drucken zwei oder drei
ihrer Bücher, wenn man die Veröffentlichung

von späteren Auflagen hinzuzählt.
Dabei wurden nicht immer Bücher neu
gedruckt, sondern auch von anderen
Verlagen übernommene Restauflagen verwendet.

Ein extremer Fall stellt die
Gedichtsammlung «Meine Wunder» dar, die 1911
erstmals im Karlsruher Dreililicnverlag von
Bernhard Ihringer erscheint, dann, mit
einem neuen Einband versehen, 1914 im
Verlag der weißen Bücher bei Schwabach in
Leipzig und schließlich 1920 als Titelausgabe

in Berlin bei Paul Cassirer; der
übernimmt Buchblock und Einband und ersetzt
lediglich das Titelblatt. Paul Cassirer
vereinigt weitaus die meisten Titel der Dichterin

auf sich durch die 1919/20 von ihm
eingerichtete vorläufige Gesamtausgabe in
zehn Bänden und die 1921 veröffentlichte
Erzählung «Der Wunderrabbiner von
Barcelona». Die Vielzahl der aus buchkünstlerischer

Sicht zu berücksichtigenden
Ausgaben erhöht sich noch einmal durch
verschiedene Ausstattungsvarianten, in denen

die Bücher erscheinen: als Volks- und als

Vorzugsausgabe: broschiert, kartoniert, im
Papp-, Leinen- oder Halbpergamentein-
band. Nahezu unübersehbar wird es, wenn
man auch ihre zahlreichen unselbständigen
Veröffentlichungen in Zeitungen und
Zeitschriften berücksichtigen wollte. Daher
beschränkt sich folgender Beitrag zur
künstlerischen Buchgestaltung bei Else Lasker-
Schüler weitgehend auf ihre selbständigen
Veröffentlichungen und kann auch hier
nicht auf alles eingehen. In dem dabei
durchmessenen Zeitraum von der
Jahrhundertwende bis fast zum Ende des Dritten

Reichs öffnen sich Blicke auf einzelne
Aspekte der zeitgenössischen Buchkunst
und auf die Entwicklung der Dichterin und
Künstlerin Else Lasker-Schüler.

Als im Herbst 1901 (mit der Jahreszahl

1902) «Styx», das erste Buch von Else
Lasker-Schüler, bei Axel Juncker in Berlin
erscheint, schickt der Verleger ein Exemplar

an Rainer Maria Rilke, den er ebenfalls
unter Vertrag genommen hat. Dieser leitet
gerade akribisch die Drucklegung seines
Bändchens «Die Letzten»: und interessiert
sich deshalb besonders für die Ausstattung
des Debuts der ihm aus lebensreformeri-
schen Kreisen bekannten Dichterin. Er
befindet: «Es sieht gut aus. nur die Fidus'sche

Zeichnung ist mir nicht sympatisch.»3
Unverkennbar handelt es sich bei der

nicht ausgewiesenen Vignette auf der
broschierten und der in Pappe gebundenen
Ausgabe sowie auf dem Titelblatt von
«Styx» um eine der silhouettenhaften
Zeichnungen von Hugo Höppener, genannt
Fidus, der als Künstler und Illustrator in
der Buchkunstbewegung große Popularität
genießt. Lust und Schmerz vereinen sich in
dieser Darstellung: Ein nackter Knabe vor
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auf- oder untergehender Sonne, seitlich
eingefaßt von blühenden Disteln, deren
Ausläufer einander entgegenwachsen und so in
ihrer Doppelfunktion als florale Rahmung
und Bildelement den dornigen Boden
bilden, auf dem der Knabe tanzt. Lebens-
reformerischer Überschwang und Morbidität

der Décadence korrespondieren vage
mit den Gedichten des Buches, die,
Ausdruck ihrer Zeit, zugleich schon die
Originalität Else Lasker-Schülers in sich tragen.
Auch der Buchschmuck in «Styx» stammt
von Fidus: Jeden der «62. lyrischen Soldaten»,4

die stets auf einer neuen Seite beginnen,

ziert ein anderer Kopf-Fries, jeder
schließt mit einer anderen Vignette. Auch
die wegen ihrer geringen Größe kaum
lesbaren Seitenzahlen werden zum Zier-

Styx,

Sedidite

Else liasker-Schüler.

Berlin [902.

Bxel Juncker Verlag.

C%K <£i&rr faüßn--

«Styx.» Berlin, AxelJuncker Verlag, ig02. Titelblatt mit
Zeichnung von Fidus. Widmung von Else Lasker-Schüler,

igo4. Deutsches Literaturarchiv Marbach.

stück, eingefaßt von s-förmigen Ornamenten.

Die einzelne Seite ein Schmuckstück,
die Doppelseite und der Gesamteindruck
aber leiden unter der Unruhe des
unterschiedlichen Dekors.

Wie Rilke kennt auch Else Lasker-Schüler

den Illustrator persönlich, aber sie wird
ihn nicht ausgesucht, sondern die Ausstattung

ihres ersten Buches weitgehend dem

Verleger überlassen haben. Nicht sie
bestimmt die Konditionen: «Ich erkläre mich
mit den Bedingungen Ihres Briefes vom
16.9.1901 betreffend denVerlag und Druck
meines Buches einverstanden», schreibt sie

an AxelJuncker.5 Es steht aber außer Frage,
daß sie mit der Entscheidung, Fidus mit
dem Schmuck ihres ersten Buches zu
betrauen, mehr als zufrieden ist. Rilke
allerdings formuliert eine treffende Kritik, wenn
er erklärt, daß man «kaum über ein
unangenehmes Gefühl fortjkommt] bei der
Betrachtung dieses Aktes».6 Das schöne
gerippte Papier und die Antiqua-Schrift des

Bändchens im Oktavformat hingegen
finden sein berechtigtes Lob: «Das Papier ist

sehr gut und die Type steht klar und
schwarz darauf.»7

«Mein zweites Buch wünscht sich wieder
eine Illustration von Fidus. Fidus ist das Kind

der Malerei. Kindsein, spielerisch sein, ist

mir immer das Teuerste gewesen», schreibt
Else Lasker-Schüler 1904 an Richard
Dehmels zweite Frau Ida.8 Die Äußerung
belegt, wie früh ihr schon das Spiel künstlerische

Maxime ist; sie zeigt aber auch, daß die

Dichterin Fidus noch das zugesteht, was

Rilke ihm bereits abspricht, wenn er
angesichts der Vignette für «Styx» feststellt,

jener habe «in den letzten Jahren viel von
seinem Besten verloren, was zumTheil [...]
davon herrührt, daß er mit seinen

Zeichnungen theoretische Absichten verbindet,
die die Naivität seines Talentes zerstören.»9

In der Tat ist die Kunst von Fidus keineswegs

spielerisch-naiv, sondern immer schon

programmatisch: Vor anarchistisch-sozialistischem

Hintergrund von lebensreformen-
schen Ideen ausgehend frönt er dann einem
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ELSE LASKER-SCHÜLER.DIE NÄCHTETINO VON BAGDADS

AXEL JUNCKERVERLAG
Berlin STUTTGART Leipzig

«Die Mächte Tino von Bagdads.» Berlm/Stuttgart/Leipzig, Axel Juncker Verlag, igoy.
Frontispiz mit Holzschnitt von Max Fröhlich und Haupttitel.

neuheidnischen Religionskult, wird zunehmend

völkisch-rechtskonservativ und tritt
1932 in die NSDAP ein. - «Styx» wird das
einzige Buch von Else Lasker-Schüler bleiben,

das Fidus ausgestattet hat.
Ihr zweites Buch «Der siebente Tag»

erscheint nicht bei AxelJuncker, sondern im
neugegründeten Verlag des Vereins für
Kunst von Herwarth Waiden, ihrem zweiten

Ehemann. Zuvor hatte sie die Sammlung

von 33 Gedichten nicht nur Juncker
angeboten, sondern auch Eugen Diederichs,

dem Insel Verlag und S. Fischer,
ersten Verlagen in Programm und
Ausstattung. Gegenüber Juncker, der sie wohl
auf den Winter vertrösten möchte, drängt
Else Lasker-Schüler auf sofortige Drucklegung

und sucht schon Einfluß auf die
Ausstattung zu nehmen. Sie wünscht sich
das Buch «mit golfblauem Deckel
Leinwand mit Silberschrift».10 Juncker scheint
seine Zeitplanung nicht ändern zu wollen,
die anderen Verlage winken ab, und so er¬

scheint «Der siebente Tag» noch im selben

Jahr 1904 - mit der Angabe «1905» - bei
Herwarth Waiden, gedruckt «im Auftrage
des Vereins für Kunst in der Druckerei
von Ernst Liebisch / Berlin-Steglitz». Diesmal

wird die Dichterin die Buchgestaltung
mitbestimmt haben können, Grenzen setzt
wohl vor allem ein enger finanzieller
Rahmen. Das Papier und die Bindung sind
minderwertig, doch die rein typographische
Gestaltung von «Der siebente Tag» macht
deutlich, daß Herwarth Waiden und Else
Lasker-Schüler sich auf der Höhe der da-

maligenBuchkunstbewegungbefinden:Das
Buch im Quartformat präsentiert sich
ansprechend in betonter Zurückhaltung.
Einziger Zierat ist der Stern, lebenslanges
Lieblingsrequisit der Dichterin. Zwei vertikale
Linien aus Sternen bilden auf dem grauen
Buchdeckel zusammen mit dem oberen
Schriftzug «Der siebente Tag» und dem
unteren «Gedichte von Else Lasker-Schüler»
ein blaues Rechteck, auf dem Vorsatz aus
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silbergrauem Papier sitzen unzählige blaue
Sterne, und vierzehn Sterne bilden eine
kreisförmige Vignette auf dem Titelblatt.
Das Format des «blauen, großen Bilderbuchs

mit Sternen»11 erlaubt es, daß trotz
breiter Ränder bis auf zwei Ausnahmen alle

Derjiebenteüag
Oeauste tum eise lastttr<S(J)ttlcr

* * *

Dcmg des Perdus Rit Ktinn • Berlin im la&rc 1905

nmilangliDc 6nuiti;iri[!luii[i. Cbailoncnünrg

-Der Siebente Tag.» Berlin-Charlottenburg, Verlag des

Vereinsßir Kunst, igoß. Titelseite mit handschriftlicher
Widmung «Meinem lieben König von Böhmen Daniel

Jesus mit Sternengrüßen! Berlin. April igoy.»

Gedichte jeweils auf einer Seite Platz
finden, ihrenTitel nach links versetzt darüber.
Das schöne Satzbild schafft einen ruhigen,
großzügigen Eindruck. Als Schrift wurde
weder eine Antiqua noch eine Fraktur
verwendet, sondern die angenehme, aber
zeitgebundene Neudeutsch-Type, die Otto
Hupp 1900 zur Erneuerung der Typographie

entwickelt hatte.
Die nächsten Bücher von Else Lasker-

Schüler erscheinen wieder bei Axeljuncker :

«Das Peter Hille-Buch» (1906) und «Die

Nächte Tino von Bagdads» (1907). Es sind
zwei Prosabände aus gegensätzlichen Welten:

Jenes huldigt im Lutherschen Bibelton
und in meist nordisch-mythischen Bildern
dem 1904 gestorbenen Dichter Peter Hille
als «Petrus, dem Felsen»; dieses entwirft
den phantastisch-orientalischen Raum, der
sich später zum Reich Theben des Prinzen

Jussuf öffnet. Wie bei «Styx» hat Else

Lasker-Schüler auch an der Ausstattung
dieser beiden Bücher wenig Anteil. Die
Umschlaggestaltung des «Peter Hille-Buchs»
unter Verwendung einer Zeichnung von
Franz Stassen, die Hille als Wotan darstellt,
geht noch auf einen Vorschlag von Peter

Hille selbst zurück, zu dessen Lebzeiten
zumindest der Plan und wenigstens auch
schon einzelne Kapitel entstanden sein müssen.

Zu Hilles erster Wahl, dem eindrucksvollen

Bildnis, das Lovis Corinth 1902 von
ihm gemalt hatte, habe AxelJuncker «keine
Lust» gehabt.12 Für «Die Nächte Tino von
Bagdads» siehtjuncker eine Illustration vor
nach einem Porträtphoto von Else Lasker-
Schüler. Die Dichterin wehrt sich, als sie

nach mehrfacher Nachfrage die Entwürfe
zu sehen bekommt: «Ich habe nicht meine

Zustimmung gegeben das Bild wieder zu

bringen. Sie haben nicht das Recht. Aber ich

bin gerne bereit dem Herrn selbst zu der

Zeichnung zu sitzen. Schreiben Sie ihm das.

Er mag Stunde und Ort angeben - es kann
bei ihm, es kann bei mir geschehn. Außerdem

habe ich morgen die neuen Photogra-
phieen und stelle Ihnen eine zurVerfügung,
möchte aber auch vorher die Zeichnung
unbedingt sehen. Ich werde doch wohl das

Recht haben, vorher meine Bilder zu sehen.

Ich verzichte auch gerne - aufm. Fratze. Ich

mache Sie also <?> aufmerksam. Sie hatten
meine Erlaubniß nicht.»li «Die Nächte Tino
von Bagdads», hergestellt in der «Druckerei
für Bibliophilen [sie!]», erscheint schließlich
im kleinen Oktavformat mit schönem lila

Pappeinband, golden mit Titel und Verlagssignet

bedruckt, und mit einem Holzschnitt

von Max Fröhlich als Frontispiz. Zu sehen

ist eine Fraucn»estalt im Wickelgewand
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mit langen Perlenketten, Armbändern und
Zehenringen. Der tiefschwarze Grund wird
nur leicht durchbrochen durch symbolhafte

Wellen, Palmen, Vögel im Flug und
Sterne: Ornamente in der Fläche, zugleich
die Andeutung eines Raums. Dem markanten

Auftakt im schmalen, kleinformatigen
Bändchen folgt eine ebenbürtige Typographie:

Die Gestaltung mit einer großen
Antiqua-Letter, noch größeren Überschriften

und Initialen bei sonstigemVerzicht auf
Schmuck schafft ein auffälliges, sehr reines
Schrift-Bild.

Obwohl die Dichterin auch zeichnet, tritt
sie als Illustratorin ihrer Bücher zehnJahre
lang nicht in Erscheinung. Die bildkünstlerische

Entwicklung von der Zeit ihres
Zeichenunterrichts um 1896 bis zu ihren
ersten Veröffentlichungen als Illustratorin
liegt weitgehend im Dunkeln. Aus ihrer
Frühzeit hat sich nur die collagierte Zeich¬

nung «Die lyrische Mißgeburt» von 1900
erhalten. Bezeichnend, daß sie mit diesem
Titel auf die andere Gattung Bezug nimmt,
wie umgekehrt auch in frühen Äußerungen
zu ihrer Dichtung. So empfiehlt sie sich dem
Herausgeber des «Jahrbuchs neuer
deutscher lyrischer Wortkunst» «Avalun» mit
dem (fiktiven) Hinweis : «Zehn Jahre
studierte ich Malerei - Paris - Berlin.»14 Damit
will sie wohl nicht auf ihre zeichnerische
Begabung hinweisen, sondern ihre
künstlerische, nicht-bürgerliche Integrität unter
Beweis stellen. Zeichnen, Schreiben und
Dichten scheinen ihr keine kategorial
unterschiedlichen Vorgänge zu sein, auch das

Zeichnen ist Schreiben, die Schrift ein Bild.
«Ich habe schon als kleines Kind viel
gedichtet aber ich habe dann gewaltsam alles

mit dem Pinsel hinschreiben wollen»,
versucht sie 1903 Richard Dehmel für sich zu

gewinnen, den sie als Dichter hoch Ver¬

geben in bis frelofmenbe 2B<[| 3u|fuf genog leine Sreube
übte ben ibm gelungenen ©Irrirb, a!« /nureneie erreg! in lein
Semaäj (cor, beni Staifer oerfünbele. bag 3Jtareio-3rfl ©o'ftne.
nun ©ifelbeer gelungen, m ben ilBeltlneg gtjogen feien; ber
norbiFrbe Surf, nor îfjebtn flänbt nor XU. bem babfelbe
©efebici bebrobe. 3ber Abigail jmeilelle on beb 3üng!ingo
»erlebt, erbob (I*. unb belbe Surften frbrlften über bie Plfte
-i&ebfne, bom ôûgel nor bem Sore ©etolgbelt »u gewinnen.
Unb ber Zlalif benrügle beimlidj bie 3tnroeIenf)eil ba ^elnheb,
benn Gr lieble ©ifelbeer. ben furdjltwren Nibelungen, ber 3bn
looingen »olite in bieSAtacfjt gegen bie3nbierbe33ßeltlompfea
r*n Bumerang in roerfen. Der SroMmUer Don -flturtio .3r,
©unie! 3efuo, toiberlegte bie 3fuafoge lourennO, inbtm er bem
JJtalll roorlgemo'fi benditele, ber 31 bdunge gobe Im 3nlereffe
feinen öerrftbere- bad Ultimatum geflellt, ba§ ennoeber Abigail
fia) Ireitofflig ouf feilen ber iOerbünbttcn COtddjte begäbe ober
flr gelungen würbe, bie Untertanen feiner btei ©fable 2lbo.
BtareiaOr unb 3rfabab ogne 3bn. Igr Dberbatrot, fjetaud.
lugeben. -31omfemb non ©(bon. ber Snobbar OTorewOr«. Hüffte role
eine feige ßunbm bie S3tge feine« Palallgarlend enllang. ofine
aber bem Hüjemal.l Oaoitt iur f>iife ;u eilen, ifm SliHemaü)!
frglid) ber fdjmarte STnedjt be* lOìatile mit einem »rief in
bebroidjer jjarfenfrbrlft über bie golbburcbäberlen e3ieln[lufen
bea foiferlidjen öuufeo unb erregte auf friuben unb Jûgen bob
3ett beo Surften. 3ufriif fag uor feiner Sogenaudfldjl unb im*bie ergrauenbtn Dalben ber Parabirfrtblrte. Sie ju fällen, root
er mdjl im tetunbe getoefen. in ir)ret flrone log bie Seele auf
beroabrt feiner über alleo gelieblen frbonen Blutttt, f|dHe er
einen meieren, roeileren 6<f)og gtrougt für ifire Seligleil, über
ben berrlnbften ber Sdume mure idngff bag ïobeouriti! oetbdiigt
roorben. Abigail juffuf roar aberaldubig unb bie Propbejeiungen
beoxrjîonbmanne« au» ^Ifgbaoifian Irübten feine Ilare Xaune.

Mit Gntfefcjen beroobm er, bag fein Keiner »ruber »ulu» fltfc
mil ben Allem in bet ÏBuffe Dtrelnt babe In »eglelfung feines

:nn/i7
/ijt -\i n^iu; nriip ¦pwn.'i'H

'jiNfl TPSJ iw firn lisop-i
'luv i\tmi\ a-imis-jnn inni

tanr-ru mim "vb

Jl'lrOP dbu/in -]) TUf/0 'im
•Wpl rWVllD IM U'ffl ")<ÜN

-.êiQriï-02

7/u -ramo Tonn 11 ï»S' m-"1
I '.1113 DIV!1? ,l7

:yjll 'p-r jirMi'
nu' ;l-i»)

«Der Malik.» Berlin, Paul Cassirer, igig. Doppelseiten 86/8y mit hebräischem Brief.
Handschriftlich eingefügt die Worte «Giselheer» und «Jussuf. Deutsches Literaturarchiv Marbach.
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ehrt.T^ Das Bild des Schreibens mit dem
Pinsel findet wiederum seine Umkehrung
in ihrer bekannten Antwort auf die Frage
«Wie ich zum Zeichnen kam»:
«Wahrscheinlich so: meinen Buchstaben ging die
Blüte auf.»10 Tatsächlich gehen wohl die

Anfänge ihrer künstlerischen Entwicklung
als Schriftstellerin und als Zeichnerin vor
der letzten Jahrhundertwende Hand in
Hand. Dann verlegt Else Lasker-Schüler
ein größeres, wenn nicht ihr ganzes
Gewicht aufs Schreiben, bis nach und nach
das Bildnerische, wie sich in den erhaltenen

Briefen von ihr beobachten läßt, wieder

einen Ausdruck sucht: Ab etwa 1909
schmücken mehr und mehr Zeichnungen
ihre Briefe, die vorher nur vereinzelt
Kometen, eine Mondsichel oder einen verzierten

Buchstaben aufwiesen.'7 In enger Beziehung

zum Brief, seiner Form, seinem Inhalt
und seinem Schriftbild, entwickelt sich der
linienbetonte, unräumliche Zeichenstil von
Else Lasker-Schüler und ihre bevorzugte
Motivik: Karikaturen ihrer Briefpartner
und ihrer selbst, vor allem aber die Figur
des Prinzenjussuf vonTheben nebst Palast,
Reich und Untertanen.

Ende 1911 beginnt Else Lasker-Schüler,
ihre «Briefe nach Norwegen», einen
Briefroman in Fortsetzungen, im «Sturm» zu
veröffentlichen. «Der Sturm», «Wochenschrift
für Kultur und die Künste», war im Jahr
zuvor von Herwarth Waiden gegründet
worden und hatte sich schnell zu einem
Forum der Moderne entwickelt. Die
literarische und bald auch die bildkünstlerische

Avantgarde der Zeit versammelt,
präsentiert und entwickelt sich hier; Oskar
Kokoschka, Ernst Ludwig Kirchner, Max
Pechstein, Erich Heckel, Franz Marc und
viele andere liefern graphische Beiträge,
seitenfüllend oder in den Spalten zwischen
den Textbeiträgen stehend. Ein Werbetext
von 1918 weist daraufhin, daß «sämtliche
Holzschnitte vom Stock gedruckt werden,
also Originalgraphik sind».18 «Der Sturm»
wirkt stilbildend für die expressionistische
Buchkunst und wird auch Else Lasker-

Schüler beeinflußt haben.'9 Als sie ihre fik-
tionalen «Briefe nach Norwegen» nach und
nach schreibt und in den «Sturm» stellt, ist

nicht nur die Zeit gekommen, sondern es

ist auch der Ort, erstmals mit Zeichnungen
an die Öffentlichkeit zu treten: Die achte

Folge erscheint im November 1911 mit
einer klischierten Karikatur des mit der
Dichterin befreundeten Peter Baum. Wie
in ihren nicht-fiktionalen Briefen begleiten
nun zunehmend kleine Karikaturen und
erste orientalische Motive um die Figur des

Prinzen Jussuf den Briefroman, dessen

letzte Folgen im Februar und im Juni 1912
im «Sturm» stehen. Schon im November

1912 erscheint er als Buch bei Heinrich
F. S. Bachmair, der die Briefe «in der eigenen
Druckerei des Verlages» druckt, mit drei
zusätzlichen Illustrationen von Else Lasker-
Schüler sowie einer Wiedergabe der ebenfalls

im «Sturm» erschienenen Kreidezeichnung

«Der Prinz von Theben» von Karl
Schmidt-Rottluff. Den orange-braunen
Einband ziert eine farbige Zeichnung der
Verfasserin, die Prinz Jussuf und seinen
«schwarzen Diener Ossman» zeigt; als

Frontispiz ist die berühmte Photographie
der Flöteblasenden in ihrer Varieterolle
zu sehen.20 Eine Antiqua-Type ergibt ein

Schriftbild, das gut mit den schwarzweißen

Zeichnungen harmoniert. Bedauerlich
ist es aber, daß die Illustrationen, die im

«Sturm» imText sitzen, in der Buchausgabe
jeweils eine eigene Seite zugewiesen
bekommen und so recht isoliert stehen. Eine

zentrale Illustration, welche die «Dinge
und Undinge des Herzens»21 zeigt, wurde

sogar auseinandergeschnitten und, anders

als Bachmair angekündigt hatte, nicht
«auf zwei gegenüberstehenden Seiten»

abgedruckt." Daß die Rückseiten der
Abbildungen unbedruckt bleiben, reißt zusätzlich

das Text-Bild-Gefüge auseinander.'3

Nebenstehend:

Seite aus «Der Sturm-. Jg. IL Heft g8. S. 782. Folge

aus «Briefe nach Norwegen». Druckqualität entspricht

der Originalvorlage.
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Briefe nach Norwegen
Von Eise Lask-pr-SchGler

Liebt Btidc Als ich heute Morsen aaistand,
«roch tinc klein« Sonnt aui meinen fuß und
•ptelte tint ihm uie eine bunte Eidechse Ringel-
rangel. Ich bin sehr glucklich heute, mein Zimmer

ist «iß. de Kalie Luit, die durchs Fenster

urtnj:. schmeckt süß und mein Schrank enthält
'¦nier si.He Feiirkkidrr ein soldenei, un palmen-
larbenes und ein Kleid aus Knstallseide. es klingt.
I -td nein. Krugsgewander sind friedlich, die
¦ .-ite '-clr.arz.seîdetic Hose schmucken süße Per-
f nbordcu und aas den Muscheln meines Gürtels
l-cegnen sich Schnecken und strecken ihre Metren

Korallenhornchtn migegen. Allah machàh -
Es sind alles Muscheln, die ich am Strand des
Ms auflas Und in der Kriegstasche aus wilden
Schalen harter Fruchte, finde ich verzuckerte
N'-Sen. dk süß zu essen sind Ich bin verliebt —

Herwarth. Kurtchen, er sagt, er hätte breite
Mande. Ich finde seine Hände wundervoll und
r Irrend, kleine Kinderhände, aber durch die Lupe
j^sehn, als ob sie durchaus groß sein wollten. Ich
^p-ele den ganzen Tag mit seinen Händen: jedem
f nger habe ich einen Ring aufgesetzt, jeder
trägt einen anderen, seltenen Stein. Der an sef-

mm kleinen Finger erzählt die Qeschichte meines
L-gToßvaters, des Scheiks. des obersten Priesters
alter Moscheen Am Qoldftnger sitzt ihm die Saie
drs Fakirs, des Bruders der Qemahlln des Emirs
von Afghanistart, der war der Vetter meiner Mutler.

Am Daumen droht Ihm der blutigste Kneg.
ein rissiger, tiefer Stein mit dem Bilde Konstantins
dis Kreuzritters, dem ich den Kopf abschlug Ih
der Schlacht bei Jerusalem. ..Er- Ist selbst ein
Kreuzritter, ich befinde mich in verliebter Ver-
BweHhutg,

Wollt Ihr mir beide teiegraphisch mitteilen, ob
£•¦ stillos ist, daß ich mich In einen Ritter verliebt

Tino - Bagdad

Statt mir telegraprusch zu antworten, fragt
»ir mich, wer „er" ist. Aber ich hab schon
einmal betont, ich sag nichts genaueres mehr. Er
to' crofl und schlank und wenn seine Augen sich
FfliKklich auftun. blühen sie wie ein Kornblnmen-
teh: Ich habe ihm gesagt, jedes Mal wenn er
»eme Augen lächelnd öffnet, schenke ich ihm einen
Palast, oder einen goldenen Palmenbaum, oder
eine Hand voll schwarzer Pt;ien oder ganz
Asien. Ich muG Euch noch etwas merkwürdiges
erzählen cr bat mich, er drängte m;ch. nicht
wehr ms Café zu gehen Es war mir so zärtlich
zu gehorchen, ich ging am selben Abend nicht
¦ehr ins Café Am anderen Abend war ich wieder

dort; er war sehr traurig, als er da sagte.
« hatte eme Schlacht verloren. Mich bekümmert«,

er sollte alle Schlachten gewinnen, und
*enn ich ihm helfen sollte, mir den Kopf
abzuschlagen. Oder memt Ihr, ich ginge auch ohne
Konf ins Cafe? Nur mii dem Rumpf, dumpf
stumpf in den obiektiven Sumpf! 0. wie pathetisch,

nicht' Aber, es gibt ja nichts objektiveres,
wie das Café, nachdem man in seiner Literatur
am Schreibtisch za Haus die Hauptrolle gespielt
«1 Entzückend, sich abzuschütteln, seine
intendeste Last. Sagt. Ihr beide, kann mir das Café
schaden oder nicht schaden Herwarth. Du
behauptest ja immer, ich bin ein Oenie. das ist
Deine Pmatsache. Soll ich mich nun von ihm
»rennen und ins Café zurückkehren oder soll ich
bei ihm bleiben? ..Kehre zurück, alles vergeben!"""'' Kr hat das schönste Profil, das ich je
gesehen habe, wem soll ich es anvertrauen - Dir,
«trvarth Er ist der Konradin, den ich tötete in
"".Salem, den ich haßte in Jerusalem und alle
«me Kreuzchristen ,n Jerusalem. Wem soll ich
es anvertrauen wie Dir. Herwarth; die andern

sind la alle Philister. Wir sind ganz lila, wen»
wir uns lieben, wir sind Gladiolen, wenn wir uns
küssen, er geleitet mich in die Himmel Asiens
Wir sind keine Menschen mehr Du erzahlst mir
n>e etwas, Herwarth. oder iaß ich dich rwebt zu
Worte kommen, oder hast du noch immer nicht
vergessen, daß wir verheiratet sind'

Ich habe nun nur ihn. Aber ich bin so

begierig, wie es meiner Bleibe und meiner Sterbe
geht, dem Cafe des Westens? Es ist genau so,
als ob ich einen Ohrring verloren hab. ich beginne,
mich nicht mehr zu fühlen. Ein Sàuter mufl in

seine Kneipe, ein Spieler »n seme Hölle, nur ich bin
abnorm Aber er meint es fa gut er sagt, dw
Leute verstehen mich nicht. Aber das Café ist
das einzige Geheimnis zwischen uns. (selbst Dich
kennt er, Herwarth,) das Caie liegt wie eine Ktls*e
zwischen uns Gibt es nun einen Ort auf dem so

eine Bazarbuntheit ist, wie m unserem Café? Und
eine nettere, liebenswürdigere Circe wie unsere
Frau Wirtin? Euer Odysseus

Lieber Herwarth. Kurt, w:ßt Ihr das Neueste'
Cajus-Majus ist verschollen, er darf nicht mehr
ins Café kommen, er soll sich das Leben genommen

haben, teilweise wenigstens. Ich habe es
selbst gehört im Café, ich war verkleidet als Poet,
mir der Kokoschkasammlet. Herr Staub, erkannte
mich, er ist ein Eigener; es war gestern am ersten
Februarlenztag. der Schnee lag bescheiden auf dem
Hag Ich bin Poetin I1 Aber lauter Leute
kamen ins Café nut lauter seltsamen Twrgeslcb-
tern. ich wollte, ich hätt manchmal so eins zum
Bangemachen Ich hätte gern mit dem Kokoschka
Sammler gesprochen einmal lachte er such, aber
ich wollte, ich hätte ™m Tenie! wenn ich

wllfte. was ich wollte

ües Mondes oder ea einsinkt - o. aei Augeabtì^k.
wenn meine Stadt Theben—Bagdad einsinkt
Sieh Dir die Bilder an. Herwarth, wie klar ifle
Dinge und Undinge des Herzen-. gezekJuici mji*
Sollte man nicht an die Wirkbchxen glat-'beo üt
die zu verwerfen' Ist dieser kk-ine Abschnitt der
Herzstlmmungen meiner med Ulm scKen nv-btiing
wertlos?

Leb wohl <)< -.-.'i roth i.- Jen Oaia.-I am*

ê*m*.**kJU*Sr*t .4-
Ich werde so lange an das rote Tor

Ihrer Packel rütteln, bis Sie mir öffnen. Ich
habe ein neues Gedicht, ein neues Gedicht habe

.ch gedichtet Ich habe es mir In den Kopf gesetzt,
es muß in Ihre Fackel herein, es htm: mir kein

HirrrmeJ, es muß in Ihrer Zeitschrift gedruckt wer
den Ob Sie die jetzt alleine schreiben oder nicht,
ich lasse mich daraui mcht ein. — es tui8 sein

fhre Fackel ist mein roter Garten, Ihre Fackel

trug ich als Rose liber meinem Herzen, Ihre

Fackel ist meine rosenrote Aussicht, mein roter
Broterwerb Sie haben nicht das Recht, ailefai die

Fack'l ¦'- anreihen, **Ie sol' tfi mich we,te. rot
crnS

una Ar-fr
i».^ ^-^s

Wffj{frptkM %*y tete

Ï---.

1-.3
M*i JT

fmxr
r^

t- I m
t/v*»*^' tV' r~$

rt*$&& /Ici. jU4f?

Herwarth, ich muH viel denken, ich hab auch

wieder viel Angst. Und mein Herz spür ich

immer so komisch, ich kann nachts nicht schlafen

und träume mit offenen Augen Wirklichkelten. Es

gibt einen Menschen In Berlin, der hat dasselbe

Herz, wie ich eins habe, dein Freund der Doktor.
Sein Herz ist kariert, gelb und orangefarben mit
grünen Punkten. Gailienhumor! Und manchmal

ist es schwermütig, dann spiegelt sich der Kirchhof

in seinem Puls. Das muß man erleben! Aber
melns ist manchmal doppelt vergrößert, oder es

ist purpurblau Wenn er wenigstens Schwärmerei
des Herzens kennen würde; aber die Unruhe fiihlt
er manchmal Ich erlebe alle Arten des Herzens

nur den Bürger nicht 0. die Herzangst, wenn das

Herz versinkt in einen Wassertrichter oder
zwischen Erde und Himmel schwebt in den Zähnen

Ich habe bald meats mehr zu sagen.
Herwarth und Kurt Uebrigens seid Ihr la so lange

wieder in Berlin schon, und meine norwegischen
Briefe neigen steh dem Ende zu Ich habe bald

Überhaupt nichts mehr zu sagen, dünkt mich; weT

wird ferner même Gedichte sprechen? Nur der

Prinz Antoni von Polen kann sie sprechen, seine

Mondschemstimme ist durchsichtig und alle
Gesichte, die horchen, werden sich in meinen Oedlcb-

ten spiegeln. Ich kann bald nicht mehr lebe«

unter den Menschen, ich langweile mich so Ober

aus. Aber alle hinaus und hin. ich seh kein End

mehr und weiß nicht wo es aufhört sich zu lang
weilen und traurig zu sein. Er. der Prinz, sprl-ht
meine Gedichte, daß sie ober alle Wege scheinen.

Immer allen Gestalten, die da wandeln, ms Blaue

oder ins Ungewisse voraus



Ebenfalls im Herbst 1912 (mit derJahreszahl

1913) druckt Alfred Richard Meyer
in seiner Reihe «Lyrische Flugblätter»
«Hebräische Balladen» von Else Lasker-
Schüler." ' Die Broschüre mit 15 Gedichten
erscheint in schöner Typographie, gutem
Druck und auf echtem Bütten. DerTitel auf
dem Umschlag dient quasi als Sockel für
eine anmutige Federzeichnung der Dichterin.

Jussuf darstellend, der seine Stadt
Theben auf dem ausgestreckten Arm trägt.
Schon Ende 1913 erfahren die «Hebräischen

Balladen» eine zweite Auflage in
größerem Format und um zwei Gedichte
vermehrt. Beide Auflagen hatten wohl eine
Stückzahl von je 500 Exemplaren: zehn

Exemplare der ersten Auflage wurden auf
KaiserlichJapan gedruckt, in Leder gebunden

und von Else Lasker-Schüler signiert.
Die Veröffentlichungen der ersten

Zeichnungen werden wegweisend: Else Lasker-
Schüler macht sich in den folgendenJahren
auch als bildende Künstlerin einen Namen.

1915 hat sie ihre erste Ausstellung von
Zeichnungen in der Berliner Niederlassung
des Münchener Graphikvcrlags von Otto
Haas-Heye, der eine ganze Reihe weiterer
an unterschiedlichen Orten folsren. Ihreno
Texten stellt sie fortan immer wieder eigene
Bilder zur Seite. Bis zu ihrem Lebensende
wird kaum noch ein Buch von ihr erscheinen,

das nicht wenigstens eine selbst
gezeichnete Vignette enthält, wie das 1921
bei Cassirer erschienene Bändchen «Der
Wunderrabbiner von Barcelona», das noch
vor dem Titel auf einem eigenen Blatt die
kleine Illustration «Amram» zeigt, wie die
«Dichterin im Judenvolke Barcelonas» der
Erzählung heißt.""' Daß die igi3 im Kurt
Wolff Verlag erschienene Sammlung
«Gesichte» keine Illustrationen enthält, erklärt
sich daher, daß sie noch vor den ersten
Text-Bild-Kombinationen im «Sturm»
entstand. Der Schönheit des Bändchens tut
das keinen Abbruch: Durch die klare
Gestaltung des Satzbildes mit Kolumnentiteln
in einer durch zwei Linien abgesetzten
Kopfleiste wird ein typographisch überzeu¬

gender Gesamteindruck geschaffen.
Spektakulär schön ist der Pappeinband des auch
broschiert erscheinenden Oktavbändchens.
einem Halbgoldschiefereinband: sein
orangefarbener Papierbezug ist mit goldenen
Sprenkeln übersät und trägt ein aufgeklebtes

Titelschildchen; der Vorsatz ist orange
mit gelben Sternen. Else Lasker-Schüler
beschreibt es Franz Werfel: «Das gebundene
Buch ist direkt rasend schön. Du kennst
Asien nicht - der Himmel überm Citronen-
wald sieht so aus mit den goldenen Sternen.
Ich sandte gestern eine Depesche nach
Paris an unsern König - wie schön das Buch
sei. Niemand darf es anfassen Niemand
sollte es kaufen.»-1'

Wenige Tage vor dem Beginn des Ersten
Weltkriegs erscheint im Sommer 1914 im
Leipziger Verlag der weißen Bücher «Der
Prinz von Theben. Ein Geschichtenbuch».
Neben fünfundzwanzig Zeichnungen der
Verfasserin sind den neun Erzählungen drei

- in vielen Exemplaren versehentlich nur
zwei - herrliche Tusch- und Aquarellbildcr
von Franz Marc beigegeben, die er der

LEGENDEN ZU DEN
FOLGENDEN VIER BILDSEITEN

1 «Theben.- Gedichte und Lithographien. Frankfurt am

Main, Querschnitt Verlag. ig2ß. Doppelseiteß/4: links

Zeichnung «Jussujund sein teurer Bruder Bulus im
Tempel-, rechts Gedichthandschrift 'Versöhnung-. Reproduziert

ab dem Nachdruck von 2002.
2 "Theben.- Gedichte und Lithographien. Frankfurt am

Main, Querschnitt Verlag, ig2ß. Einband. Vorderdeckel

der Luxusausgabe.

ß «Jussuf modelliert seine Mutter-. Vorzeichnung für
¦Theben». Else Lasker-Schüler-Gescllschcft Wuppertal.

4 Vorderdeckel von vier Bänden: «Die Nächte der Tino

•con Bagdad-. -Die Wupper; -Mein Hen-, 'Der Prinz

-von Theben". Gesamtausgabe bei Paul Cassirer, igig/
ig 20.

5 -Die lyrische Mißgeburt- (igoi). Zähnung mit
Tinte. Bleistift und Buntstiften, collagiert. ßyß x 265 mm.

Deutsches Literaturarchiv Marbach.
6 Franz Marc: Die Mutterstute der blauen Pferde.

Zeichnung mit Tusche und Deckfarben auf Postkarle an

Else Lasker-Schülervom 20. März igiß. i40xgomm.
Vorlagefir che Illustration in «Der Prinz von Theben-.

München, Bayerische Staatsgemäldesammlungen.
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Dichterin im Verlauf ihrer Freundschaft als

Postkartengruß geschickt hatte. Zu den

Darstellungen «Das Schlachtpferd des Prinzen

Jussuf», «Die Mutterstute der blauen
Pferde» und «Das heilige Kälbchen» gibt es

nur einen sehr lockeren textlichen Bezug
in der Erzählung «Abigail III.»: «Die
Nachbarorte sandten ihm [Jussuf] und seinem
Hof. freundschaftliche Beziehungen
anzuknüpfen, Prachtgeschenke; der Fürst Marc
ben Ruben von Cana bot dem Siebzehnjährigen

den Bruderbund an. Für seine Ställe
schenkte er ihm unvergleichliche Pferde,
für seine Haine heilige Kühe und Kälbchen
und langhaarige Ziegen.» So sind die Bilder
Marcs weniger Illustrationen als assoziative
Beigaben zurWelt des «Prinz vonTheben» -
in derTat «Prachtgeschenke».

Else Lasker-Schülers «Hauptverleger»27
ist Paul Cassirer, der 1919/20 ihre «Gesammelten

Kotzebues Werke» herausbringt, wie
sie selbstironisch die vorläufige Gesamtausgabe

ihrer Werke nennt.28 Die zehn
Bände erscheinen in verschiedenen
Ausstattungsvarianten und sind nicht als
Teil einer gemeinsamen Ausgabe bezeichnet,

doch in einheitlicher Gestaltung
bildschön anzusehen:29 Die Pappbände
tragen den verlagstypischen zurückhaltenden
Chamois-Ton, doch anders als die meisten
anderen Veröffentlichungen dieser Zeit
des Cassirer-Verlags weisen sie zusätzlichen
Schmuck auf. Alle tragen Rahmenbordüren

in jeweils unterschiedlicher Farbe,
schwarz gedruckte Titel in einer
handschriftlichen Druckbuchstaben ähnelnden
serifenlosen Type auf Vorderdeckel und
Rücken und sind mit Zeichnungen Else
Lasker-Schülers geschmückt; zwei mit
Farbakzenten, zum Rahmen passend. «Einen
ganz besonderen Reiz bieten die Bilder und
Titelblätter, die die Künstlerin selbst
gezeichnet hat, sie sind ein neuer, schöner
Ausdruck ihrer unerschöpflichen Phantasie»,

heißt es im eigens erschienenen
Werkprospekt.3"

Die Bände dieser Gesamtausgabe sind
Originalausgaben, aber verständlicher¬

weise keine wirklichen Erstausgaben, bis
auf «Der Malik», der zuvor nur als «Briefe
und Bilder» als Fortsetzung in Zeitschriften
erschienen war.51 Diese fiktionalen «Briefe
und Bilder» an den «blauen Reiter Franz
Marc» entstehen und erscheinen parallel zu
einem privaten, von Zeichnungen und
Bildern begleiteten Briefwechsel, den Franz
Marc und Else Lasker-Schüler ab Ende

1912 führten. Als Marc im Ersten Weltkrieg
getötet wird, beendet sie den Roman in
personaler Erzählhaltung. «Der Malik» enthält
zahlreiche Illustrationen, nicht nur von
Else Lasker-Schüler: Als besondere Attraktion

sind das Frontispiz «Schloß Ried» von
Franz Marc sowie die Bildbeigaben von
Ludwig Kainer, Heinrich Richter-Berlin,
Egon Adler, Heinrich Campendonck, John
Höxter. Franz Marc und Fritz Lederer zu
betrachten, die zur Krönung des Prinzen
vonTheben zum Kaiser jeweils ein Kronenmodell

beisteuern. Das unruhige Schriftbild

der zumeist kurzen Briefe am Anfang,
die unterschiedlichen Zeichnungen sowie

farbige Abbildungen stellen eine
Herausforderung an die Buchgestaltung dar. Für
die vier sehr schönen farbigen
Buntstiftzeichnungen der Dichterin wurden Tafeln
eingebunden, die wegen ihres gestrichenen
Papiers und der unbedruckten Rückseite
wie Fremdkörper wirken und die Hetero-
genität des Ganzen steigern. Die schmale

Frakturtype ergibt ein dichtes und kräftiges

Schriftbild, das die zarteren und
kleineren der Zeichnungen zu erdrücken
droht. Für den wichtigen «Brief in hebräischer

Harfenschrift» aber, der zugleich
Buchschmuck und Teil der Handlung ist,
bietet die Fraktur ein optisch und inhaltlich

passendes Komplement; hier stehen
sich die Welten des «wilden Juden» Jussuf
Abigail und von «Giselheer, dem Nibelungen»

fremd und doch aufeinander bezogen
gegenüber.32

Buchkünstlerischer Höhepunkt und
folgerichtige Entwicklung im Werk von Else
Lasker-Schüler ist «Theben». Schwärmerisch

heißt es in «Ich räume auf!»: «Mein
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EISE LASKER-SCHÜLER 1 MEIN BLAUES KLAVIER

•Mein blaues Klavier.» Jerusalem, Tarshish Books, ig4ß.
Einbandvorderdeckel.

Buch <Theben>, es ist meine Mutter, mein
Vater, mein Kind, mein Bruder, meine
Schwester, meine Spielgefährtin und mein
Versöhnungstag, meines Herzens Synagoge
Abendmahl.»33 Dieses Gesamtkunstwerk
macht Dichtung und Zeichenkunst über
das Mittel ihrer Handschrift als Symbiose
augenfällig. Gedichte und Bilder schrieb
und zeichnete Else Lasker-Schüler in der
Vorlage für die Lithographien mit Tinte;
Bild und Schrift korrespondieren harmonisch

miteinander. Das «Großbuch»34 stellt
auf zehn Doppelseiten jeweils ein lithographiertes

handgeschriebenes Gedicht einer
lithographierten Zeichnung gegenüber. Um
Bilder und Gedichte paarweise auf jeweils
einer Doppelseite präsentieren und die
freien Rückseiten der Originalgraphiken
verbergen zu können, wurde die Form des

Blockbuchs gewählt: Die einseitig mit zwei

Zeichnungen oder Gedichthandschriften
bedruckten Bögen wurden gefaltet, an ihrer
offenen Seite mit einer über den Deckel
laufenden Bastschnur gebunden und
abwechselnd hintereinander gestellt. So wechselt

die Anordnung Zeichnung - Gedicht /

Gedicht - Zeichnung von Doppelseite zu
Doppelseite. Der große Quartband
erscheint 1923 im Querschnitt-Verlag von
Alfred Flechtheim in zwei Ausgaben, der
Normalausgabe in dunkelblauem Leinen
mit grauen Vorsatzblättern und der in einer
dunkelbraunen Leinenkassette geborgenen
Vorzugsausgabe in hellgrauer Seide mit
violetten Vorsätzen und gleichfarbiger
Titelprägung. Die 50 Exemplare der Vorzugsausgabe

und einige weitere der 250 Exemplare

der Normalausgabe kolorierte Else
Lasker-Schüler mit der Hand -jedes Stück
ein Unikat.35 «Ich arbeitete zweieinhalb
Monate allein am Kolorieren der Bilder
meines Buches 520 à zehn sich
wiederholenden Bildern im Glauben an eine
bessere Zukunft», heißt es in ihrer Verlegerschelte,36

denn ihre Zeichnungen sind in
einem kleinen Kreis begehrt, werden
ausgestellt, gekauft und gesammelt, und
mittlerweile lebt die immer in finanziellen
Nöten Steckende mehr von ihnen als von
ihrer Dichtung. Ihre Bücher gewinnen
durch Bildbeigaben, zumal wenn sie
handkoloriert sind, deutlich an Wert, und so

ist es naheliegend und im Interesse von
Autor und Verleger, die Bücher von Else
Lasker-Schüler fortan entsprechend
auszustatten, wie «Das Hebräerland», das 1937
bei Oprecht in Zürich erscheint: Es enthält
acht Zeichnungen, sieben davon ganzseitig,
und als Frontispiz sowie auf dem Schutzumschlag

eine neunte. Diese Zeichnung mit
dem in hebräischen Buchstaben geschriebenen

Untertitel «Die Kolonisten am
Sabbattag inJerusalem» hat Else Lasker-Schüler

für die 80 Exemplare der Vorzugsausgabe

handkoloriert und signiert. Diese
Ausgabe zeichnen anders als die broschierte
und die in Leinen gebundene Normal-

178



ausgäbe besonderes Papier. Goldschnitt,
Seideneinband und Schuber aus.

Das letzte Buch von Else Lasker-Schüler
entsteht unter den ungünstigsten Umständen:

Mitten im Zweiten Weltkrieg in
Palästina, die politische Lage ist gespannt, die
deutsche Sprache verrufen und das Papier
knapp, verlegt Moritz Spitzer die
Gedichtsammlung «Mein blaues Klavier» in einer
kleinen Auflage von 330 Exemplaren.
Entgegen allen Befürchtungen der Dichterin,
die auch für dieses Buch wieder einen
«fabelhaften Deckel gezeichnet» hat,37

gelingt es Spitzer, gute Materialien zu
beschaffen und einen sorgfältigen Druck zu
veranlassen. Die distinguierte Antiqua,
das ruhige Satzbild und der dunkelblaue,
schlichte Pappeinband mit zarter
Einbandzeichnung harmonieren vollkommen mit
dem Ton ihrer letzten Gedichtsammlung.
Die vertraglich festgelegte Vorzugsausgabe
von 25 Exemplaren, die mit einem
handkolorierten und signierten Sonderdruck
der Umschlagzeichnung versehen werden
sollte, wurde wohl nicht realisiert. Im Sommer

1943, anderthalbJahre vordemTodvon
Else Lasker-Schüler, erschien das
«buchtechnisch und typographisch musterhaft» iS

hergestellte Oktavbändchen mit 32 Gedichten

und einem kurzen Prosatext «in erlesenem

Geschmack»," ein würdiger Schlußpunkt

und ein erhabener «Abschied von
den Freunden».1"

ANMERKUNGEN

Die 1925 im Selbstverlag erschienene
Broschüre «Ich räume auf! Meine Anklage gegen
meine Verleger» nicht mitgezählt. - Ein Verzeichnis

aller zu Lebzeiten von Else Lasker-Schüler
erschienenen Ausgaben bietet Paul Raabe: Die
Autoren und Bücher des literarischen Expressionismus.

Ein bibliographisches Handbuch in
Zusammenarbeit mit Ingrid Hannich-Bode. Stuttgart

1992 (2. verbesserte und erweiterte Auflage).
S. 296-299 (Nr. 128/1-22). - Als grundlegende
biobibliographische. reich bebilderte Einführung
zu Else Lasker-Schüler vgl.: Marbacher Magazin
7I(I995: Else Lasker-Schüler 1869-1945,
bearbeitet von Erika Klüsener und Friedrich Pfäffliii.
Mit einer Auswahl aus denTagcbüchern von Wer¬

ner Kraft 1923-1945 von Volker Kahmen. Mar-
bach am Neckar (Deutsche Schillergesellschaft)
1997 (3.. durchgesehene und ergänzte Auflage).

: Zum maßgeblichen Einfluß, den Rilke auf
die Ausstattung von «Die Letzten» hatte, vgl.
Renate Scharffenberg: Der Beitrag des Dichters
zum Formwandel in der äußeren Gestalt des
Buches um die Wende vom 19. zum 2o.Jahrhundert.
(Masch. Diss.) Marburg/Lahn 1953. S. 175-180.

' Rainer Maria Rilke an Axel Juncker,
zwischen dem 3. und 6. November 1901. In: Rainer
Maria Rilke: Briefe an Axel Juncker.
Herausgegeben von Renate Scharffenberg. Frankfurt am
Main 1979. S. 30.

I Else Lasker-Schüler an Richard Scheid.
12. Oktober 1901. Else Lasker-Schüler. Werke
und Briefe. Kritische Ausgabe. Im Auftrag des
Franz Rosenzweig-Zentrums der Hebräischen
Universität Jerusalem, der Beigischen Universität

Wuppertal und des Deutschen Literaturarchivs

Marbach am Neckar hg. von Norbert
Oellers. Heinz Rölleke und Itta Shedletzky (im
folgenden zitiert als: KA). Bd. 6: Briefe 1893-
1913. bearbeitet von Ulrike Marquardt. Frankfurt

am Main 2003, Nr. 42.
"' An Axel Juncker. 20. September 1901. KA,

Bd. 6. Nr. 38.
Rainer Maria Rilke an Axel Juncker,

zwischen dem 3. und 6. November 1901. Briefe an
Axel Juncker. S. 30.

7 Ebd.
3 An Ida Dehmel. 22. Februar 1904. KA. Bd. 6.

Nr. 103.
9 Rainer Maria Rilke an Axel Juncker,

zwischen dem 3. und 6. November 1901. Briefe an
AxelJuncker. S. 30.

10 An Axel Juncker. 10. Mai 1904. KA, Bd. 6,
Nr. in.

II «Und uns gehört das ganze bunte Leben. /

Das blaue, große Bilderbuch mit Sternen», lauten
Verse aus dem Gedicht «Wir beide» der Sammlung

«Der siebente Tag». KA, Bd. 1.1: Gedichte.
Bearbeitet von Karl Jürgen Skrodzki unter Mit
arbeit von Norbert Oellers. Frankfurt am Main
1996. Nr. 105.

12 Briefe Peter Hilles an Else Lasker-Schüler.
Mit einer Einbandzeichnung der Verfassennf!].
Berlin 1921, S. 42.

'3 An Axeljuncker, etwa zwischen Mitte April
und Mitte Mai 1907. KA. Bd. 6. Nr. 145.

11 An Richard Scheid, vor dem 21. September
1901. KA. Bd. 6. Nr. 39.

'*> An Richard Dehmel. 9. Februar 1903. KA,
Bd. 6. Nr. 77.

16 Wie ich zum Zeichnen kam. KA, Bd. 4.1:
Prosa 1921-1945. Nachgelassene Schriften.
Bearbeitet von Karl Jürgen Skrodzki und Itta
Shedletzky. Frankfurt am Main 2001. S. 137.

17 Vgl. Ulrike Marquardt: Die Entwicklung
der «Zeichenmalkunst» in Else Lasker-Schülers
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Briefen von 1893 bis 1913. Eine chronologische
Übersicht. In: Else Lasker-Schüler. Schrift : Bild :

Schrift. Hg. vom Verein August Macke Haus e.V.

Katalog und Ausstellung: Ricarda Dick unter
Mitarbeit von Volker Kahmen und Norbert
Oellers. Bonn 2000, S. 29-53.

13 Werbetext 1918. Zitiert nach: Expressionismus.
Literatur und Kunst. 1910-1923. Ausstellung

und Katalog: Paul Raabe und H.L. Greve
unter Mitarbeit von Ingrid Grüninger.
(Sonderausstellungen des Schiller-Nationalmuseums.
Katalog Nr. 7.) München i960. S. 144.

'9 Zur Rolle des «Sturm» bei der zeichnerischen

Entwicklung von Else Lasker-Schüler vgl.
Rainer Stamm: «Wie ich zum Zeichnen kam».
Else Lasker-Schülers Wege zur bildenden Kunst.
In: Else Lasker-Schüler. Schrift : Bild : Schrift.
S. 15-26.

20 Zum Varieteprojekt von Else Lasker-Schüler

vgl. Peter Sprengel: Else Lasker-Schüler und
das Kabarett. In: Text + Kritik, Heft 122: Else
Lasker-Schüler. April 1994. S. 75-86.

21 Else Lasker-Schüler: Mein Herz. Ein
Liebesroman mit Bildern und wirklich lebenden
Menschen. München und Berlin 1912, S. 142. Vgl.
die Illustrationen auf S. 139 und S. 143.

" H. F. S. Bachmair an Else Lasker-Schüler,
18.JUU1912. KA, Bd. 6, S. 591 (Anm. 1 zu Nr. 353).

23 Eine Ausnahme stellt lediglich der
zwischen die Briefe an «Herwarth und Kurtchen»
gestellte Brief an Karl Kraus, den «Dalai-Lama»,
dar, dessen Anfang und Ende in Else Lasker-
Schülers Handschrift mit einzelnen verzierten
Buchstaben den gedruckten Brief rahmen. Diese
Seite ist auch von ihrer Rückseite bedruckt. Vgl.
Mein Herz. S. 145.

2J< Vgl. auch Else Lasker-Schüler: Hebräische
Balladen in der Handschrift von Else Lasker-
Schüler. Herausgegeben und mit einem Nachwort

von Norbert Oellers. Frankfurt am Main
2000. (Diese Ausgabe folgt mit einem
überarbeiteten Nachwort der 1986 in Marbach am
Neckar erschienenen Faksimile-Ausgabe [Mar-
bacher Schriften 26].)

''' Ausnahmen sind die Streitschrift «Ich räume
auf!» (1925), das Bühnenmanuskript «Arthur
Aronymus und seine Väter» und die Sammlung
«Konzert» (beide 1932) mit einer Titelzeichnung
des früh gestorbenen Sohnes Paul.

26 An Franz Werfel. wahrscheinlich 29. April
1913. KA, Bd.6, Nr.526.

27 Ich räume auf! Meine Anklage gegen meine
Verleger. KA, Bd. 4.1, S. 49.

28 An Heinrich Simon, 28. Oktober 1918, KA,
Bd. 7: Briefe 1914-1924. Bearbeitet von Sigrid
Bauschinger. Frankfurt am Main 2004, Nr. 289.

29 Zur genauen Ausstattung aller im Cassirer
Verlag erschienenen Bücher Else Lasker-Schülers
vgl. Rahel E.Feilchenfeldt / Markus Brandis: Paul
Cassirer Verlag. Berlin 1898-1933. Eine kom¬

mentierte Bibliographie. München 2002. S. 286-
298.-Vgl. auch Paul Raabe: Der geschmähte
Verleger. Paul Cassirer und Else Lasker-Schüler. In:
Berlin SW-Viktoriastraße 35. Ernst Barlach und
die Klassische Moderne im Kunstsalon und Verlag

Paul Cassirer. Hg. von Helga Thieme und
Volker Probst. Güstrow 2003. S. 199-216. sowie
Markus Brandis: Visuelle und haptische Erlebnisse.

Die Einbandgestaltung von Kunstbüchern,
Mappen und literarischen Werken im Paul Cassirer

Verlag, in: Ebd., S. 183-198.
5" Zitiert nach: Marbacher Magazin 71/1995,

S.154.
31 Die Gedichtsammlungen «Hebräische

Balladen» und «Die Kuppel» sind in ihrer Auswahl
weitgehend übereinstimmend mit den zuerst 1917
bei Kurt Wolff erschienenen, sehr schön gestalteten

«Gesammelten Gedichten». Vgl. Paul Raabe:
Der geschmähte Verleger. S. 203f. und S. 211.

32 Zum Inhalt und zur Bedeutung des in
späteren Ausgaben zunächst als entbehrlichen
Buchschmuck fortgelassenen Briefs in hebräischer
Schrift vgl. Itta Shedletzky: Bild als Text und Text
als Bild. Hebräische Akzente bei Else Lasker-
Schüler. In: Else Lasker-Schüler. Schrift : Bild :

Schrift, S. 171-184.
" Ich räume auf! KA, Bd. 4.1. S. 73.
M Ebd.
35 Das handkolorierte Exemplar Nr. 6 derVor-

zugsausgabe diente als Vorlage für die Reproduktion:
Theben. Gedichte und Bilder. Flerausgege-

ben und mit einem Nachwort von Ricarda Dick.
Frankfurt am Main 2002.

36 Ich räume auf! KA, Bd. 4.1, S. 52.
17 An Ernst Simon. 11. März 1943. Unveröffentlicht

(Jewish National and University Library,
Jerusalem).

',3 Frango (d. i. Franz Goldstein) : Else Lasker-
Schüler: Mein blaues Klavier (Tarschisch-Ver-
lag, Dr. Spitzer, Jerusalem 1943), in: Jedioth
Chadaschoth (Tel-Aviv), Vol. 7, Nr. 1976 vom
31. August 1943.

59 Gerson Stern: Else Lasker-Schüler, in:
Mitteilungsblatt Alija Chadascha (Tel-Aviv), Jg. 7,
Nr. 38 vom 17. September 1943, S. 8.

'" So der Titel der Einbandzeichnung von
«Mein blaues Klavier».

In Zusammenarbeit mit der Else-Lasker-Schü-
ler-Gesellschaft. Wuppertal, und der Stadtbibliothek

Wuppertal zeigt die Zentralbibliothek Zürich
vom 27. November 2006 bis zum 27.Jam.1ar 2007
die Ausstellung
Else Lasker-Schüler im Zürcher Exil (1933-1939) :

«Erbittert nicht, aber traurig war ich».

Öffnungszeiten: Montag bis F'reitag 8-20 Uhr,
Samstag 8-16 Uhr, Eintritt frei. Begleitveranstaltungen

siehe www.zb.unizh.ch
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